
Unzimperliche Abstimmungsplakate gegen das Frauenstimmrecht 1920 in Basel und Zürich (linl<s) und
1947 nochmals in Zürich(rechts). l97l wurde kein Plakatmehr gegen das Frauenstimmrecht gedruckt.

Dneissig Jahre Frauen in der Politik
Stand und Entwicklureg der politiscken Frauenaertretwrcg

Von Werner Seitz*

Genau dreissig Jahre ist es her, dass zwei Drittel der Schweizer Mcinner sowie I4 Kan-
tone und 3 Halbkantone in der Voll<sabstimmung vom 7. Februar 1971 Ja zum Frauen-
stimmrecht auf eidgenössischer Ebene sagten. Die Schweiz hat diesen Demokratisie-
rungsschritt als eines der letzten Lrinder vollzogen. Der folgende Beitrag weist auf
regionale politisch-kulturelle sowie parteipolitische Fqktoren hin, die Einfluss auf Stand
und Entwicklung der politischen Frauenvertretung in der Schweiz nehmen.

Die Schweiz hat sich in den letzten Jahren hin-
sichtlich der Vertretung von Frauen in der Politik
im europäischen Vergleich im vordersten Drittel
placiert. Doch der Elan der neunziger Jahre
scheint nachzulassen: In jüngster Zeit standen
Mandatsträgerinnen häuhger als ihre Amtskolle-
gen in der öffentlichen Kritik und wurden relativ
brutal abgewählt. Dies ist eine schlechte Voraus-
setzung fiir eine weitere Verbesserung der Reprä-
sentation von Frauen, liegen doch die Frauen-
anteile in der Politik mit 20 bis 25 Prozent noch
weit vom Ziel der Parität entfernt. Es sind vor
allem regionale politisch-kulturelle und partei-
politische Faktoren, die den Frauenanteil in der
Politik beeinflussen.

Späte Demokratisierung
Als die Schweizer Männer 197 L an der Ume Ja

zum Frauenstimmrecht sagten, vollzog die
Schweiz einen Schritt, den die meisten europäi-
schen Länder bereits in der ersten Hälfte des
zwanzigsten Jahrhunderts gemacht hatten. Seit
1952 kannten in Europa neben der Schweiz nur
noch Portugal und das Fürstentum Liechtenstein
kein Frauenstimmrecht. Der Kampf um das
Frauenstimmrecht wurde aber auch hierzulande
bereits seit dem 19. Jahrhundert geführt. Zwi
schen l9l9 und 1969 wurde in zwölf Kantonen
insgesamt 28 Mal über die Einführung des kanto-
nalen Frauenstimmrechts abgestimmt. Der
Kampfdauerte lange, die Frauen zogen aber rela-
tiv zügig in die kantonalen Parlamente ein, wenn
das Ziel eihmal erreicht war.

Bereits bei den ersten kantonalen Wahlen mit
Frauenstimmrecht in den Kantonen Waadt. Neu-
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enburg und Genfnahmen in den sechziger Jahren
Frauen in Parlamenten Einsitz. Die durchschnitt-
lichen Frauenanteile in den kantonalen Parlamen-
ten und im Nationalrat bewegten sich bis Ende
der siebziger Jahre zwischen.sechs und acht Pro-
zent. Die Zehn-Prozent-Grenze überschritten die
Frauen bei den Nationalratswahlen 1979 und An-
fang der achtziger Jahre in den kantonalen Parla-
menten. Die Zwanzig-Prozent-Grenze wurde in
den neunziger Jahren erreicht, und bei den jüngs-
ten Wahlen erreichten die Frauen im Nationalrat
wie auch in den kantonalen Parlamenten einen
Anteil von rund 21 Prozent.

Der "Brunner-Effelrt"
Deutlich langsamer schritt die Frauenvertre-

tung im Ständerat und in den - meist ebenfalls
nach dem Majorzsystem gewählten - Kantons-
regierungen voran. I97I gelang nur einer einzigen
Frau der Einzug in den Ständerat, sie wurde 1975
wieder abgewählt, womit die kleine Kammer
nochmals zum reinen Männergremium wurde.
Zwischen 1979 und 1995 hielten die Frauen drei
bis fünf Sitze im 46-köpfigen Ständerat. 1995
wurden acht Frauen gewählt und 1999 neun, wo-
mit der Frauenanteil in der kleinen Kammer zur-
zeit bei knapp 20 Prozent liegt. - 1983 wurde mit
der Zürcher Sozialdemokratin Hedi l,ang zum
ersten Mal eine Frau in eine Kantonsregierung
gewählt (ein Jahr später nahm übrigens mit der
Zürcher Freisinnigen Elisabeth Kopp die erste
Frau im Bundesrat Einsitz). In den achtziger Jah-
ren wuchs die Frauenvertretung in den kantona-
len Regierungen kaum: Noch 1990 standen insge-
samt sechs Frauen 160 Männern gegenüber, was
einem Frauenanteil von vier Prozent entsprach.

Im Zuge der Diskussionen um die Untervertre-
tung der Frauen, welche sich an der Nichtwahl
der Genfer Sozialdemokratin Christiane Brunner



in der Bundesrat von 1993 entzündet hatten, ging
es auch in den Kantonsregierungen voran: 1994
waren über zehn,1997 über zwanzig und 1999
mehr als dreissig Frauen in einer Kintonsregie-
rung vertreten. Die 30 gegenwärtig amtierenden
Regierungsrätinnen ergeben einen Frauenanteil
von knapp zwanzig Prozent.

R"egionale {Jnterschiede
Von den insgesamt 28 Volksabstimmungen

über die Einführung des kantonalen Frauen-
stimmrechtes, die zwischen 1919 und 1969 durch-
geführt wurden, fanden 22 in den Kantonen
Waadt, Neuenburg und Genf sowie in den beiden
Basel, im Tessin und in Zürich statt. In diesen
Kantonen (ausgenommen Zürich) wurde das kan-
tonale Frauenstimmrecht denn auch schon in den
fünfziger oder sechziger Jahren eingeführt. Die
lateinischen Kantone, die beiden Basel und
Zürich bilden heute noch die Avantgarde, wenn
es um Volksabstimmungen über frauenpolitische
Themen geht. Zurückhaltender in frauenpoliti-
schen Fragen zeigen sich die meisten Kantone der
Zentral- und Ostschweiz

Dieses regionale Abstimmungsmuster zeigt sich
allerdings weniger deutlich im Wahlverhalten.
Die einzigen Kantone, die seit l97l im National-
rat immer mindestens mit einer Frau vertreten
waren, sind Znnch, St. Gallen und Luzern. In die-
sen Kantonen wurden auch prozentual am meis-
ten Frauen gewählt. Noch nie eine Frau in den
Nationalrat schickten Zug sowie die Majorz-
kantone Uri, Obwalden, Nidwalden, Glarus und
Appenzell-Innerrhoden. - Im St?inderat waren in
den letzten dreissig Jahren nur gerade zehn Kan-
tone zumindest vorübergehend mit einer Frau
vertreten, namentlich Genf, Zürich und Luzern.
In den Kantonsparlatnenten finden sich die

Kantonsparlamenten einer der drei Bundesrats
parteien FDP, CVP und SPS an. Mit dem Aufpartelen f,DP, CVP und SPS an. Mit dem
kommen der Grünen und der Hinwenduns
SPS zu den neuen Mittelschichten erfolete ii
achtziger Jahren eine eigentliche Feminisieru
der rotgrünen Parteien. Seit 1983 stellen die
und die Grünen mehr als die Hälfte aller Nat
nalrätinnen, obwohl diese Parteien im National
zusammen nur einen Viertel bis einen Drittel
Mandate innehaben. Bei den büreerlichen Par
teien stagnierte die Zahl der Parl

halten die SP und die Grünen nur wenise Man
date, so sind in diesen Gremien vor allem-büreer
liche Frauen vertreten. Im Ständerat eehöre
gegenwärtig sieben der neun Frauen der FDP
Seit 1995 stellt die FDP auch über 40 prozent
aller Frauen in kantonalen Regierungen. ]
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oder wurde gar kleiner. Bei den jüngsten Wah
in den Nationalrat und in die kantonalen Parla
mente ktindige sich bei den bürgerlichen Parteie
allerdings eine Differenzierung an: Die Fraue
der FDP und der CVP sind am Aufholen
haben die Zwanzig-Prozent-Hürde übersprungen
Die Frauen der SVP und der Rechtsparteien da.
gegen haben weiterhin einen schweren Stand.


